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Durazzo von der Landſeite eingeſchloſſen

Die neuen Schwierigkeiten mit Amerika
Keine Anerkennung des deutſchen Standpunktes
in der Frage der bewaffneten Handelsdampfer

Waſhington, 16. Febr. (Verſpätet eingetroffen. Mel-
dung des Reuterſchen Bureaus.) Eine hohe Autorität des
Stagatsdepartements erklärte: Die Vereinigten Staaten
werden anerkennen, daß die Entente nach dem
Völkerrecht berechtigt iſt, Handelsſchiffe für die Ver-
teidigung zu bewaffnen,. Wenn alſo die Ententemächte ſich
weigern, den Vorſchlag, die Handelsſchiffe zu entwaffnen, anzu
nehmen, kann die amerikaniſche Regierung die
Abſicht der Mittelmächte, bewaffnete Han-
delsſchiffe zu torpedieren, nicht gutheißen. Das
Staatsdepartement gab zu verſtehen, es beabſichtigt nicht, ſelbſt

das Geſetz über die Bewaffnung von Handelsſchiffen abzu
änderu, da dies nicht ohne Zuſtimmung aller beteiligten Mächte
geſchehen könne. Aber es werde vielleicht die Jnſtruktionen
an die Hafenbehörden abändern und den Schiffen die Aus
klarierung geſhatten, die mit Kanonen eines Kalibers ausgeſtattet
ſind, das nur für die Berteidigung geeignet iſt.

London, 18. Febr. (Reuter.) Der Waſhingtoner
Korreſpondent der „Affociated Preß meldet Das Staots-
departement ſtellt in Abrede, daß Schweden neuerlich
eine Konferenz der Neutralen wegen der Blockierung
Deutſchlands vorgeſchlagen habe und erklärt, daß die Ver
einigten Staaten unabhängig von den anderen Neutralen
gegen die Blockade zu proteſtieren begab-
ſichtigen.

Es bleibt beim 29. Februar!
Berlin, 18. Februar. (Amtlich). Nach einer Meldung der

„Franukfurter Zeitung“ aus New Hork, ſoll Deutſchland die Tor
pedierung bewaffneter Handelsdampfer bis April verſchoben haben,
damit die amerikaniſche Regierung ihre Bürger, die um Päſſe
nachſuchen, vor der Einſchiffung auf ſolche Dampfer warnen
könne. An hieſiger amtlicher Stelle iſt nichts be
kan'n t.

Der neueſte Gewaltakt gegen Griechenland
Ein neuer Ententedruck in Athen

Frankfurt a. M., 18. Febr. Die „Frankfurter Zeitung
meldet aus Konſtantinopel: Nach amtlichen Athener Telegram-

men haben die Geſandten Englands, Frankreichs,
Rußlands und Jtaliens einen gemeinſamen
Schritt bei Skuludis unternommen, um ihm trocken an
zukündigen, daß der in Paris tagende Kriegsrat die mili
täriſche Beſetzung aller griechiſchen Eiſen-
bahnen und Teleg aphenſtationen in Theſſalien
und Mora durch die Ententetruppen angeordnet habe. Die Ge
ſandten bemerkten nur, daß, falls Griechenland ſich nicht frei
willig dem Beſchluß füge, Gewalt an gewendet werden
würde. Auf Grund dieſer Mitteilung wurde ſofort ein K rieg s-
rat einberufen, um über die neugeſchaffene Lage zu be
raten.

Sarrail fährt zu König Konſtantin
Athen, 18. Febr. Die „Agence Havas“ meldet:

General Sarrail wird nächſte Woche hier eintreffen
und vom Königempfangen werden.

Nikita zieht wieder um
Beru; 18. Febr. „Matin“ erfährt aus Bordeaux, daß

der König von Montenegro und ſeine Familie
demnächſt in der Umgegend von Bordeaux und zwar
auf einem Beſitztum bei Lormont, Wohnung nehmen

Briand ſtellt die Vertrauensfrage
BParis, 18. Februar. Die Kammer fetzte heute die Be

ratung eines Antrages fort, durch den die Regierung auf
gefordert wird, der Ausübung ihres Kontrollrechts
gegenüber allen mobiliſierten nationalen Kräften Achtung zu ver
ſchaffen. Zu Beginn der Sitzung erklärte Miniſterprä-
ſident Briand, daß er ſich einer ſofortigen Disinffion wieder tze, da dies nicht ohne Unzuträglichkeiten
ſein würde. Der Minfſterpräſident ſehte auseinander, daß die

ung das Kontrollrecht in normaler Weiſe ausübe. Briand
ſagte: Wenn die Kammer die Tagesoegaung annehmen ſollte, würde die Regierung die Bänke
verlaſſen. Das Haus ſprach ſich mit 349 gegen 169
Stimmen gegen eine ſofertige Beſprechung anß.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, Amtlich wird verlautbart,18. Februar:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Artillerietätigkeit war geſtern im allgemeinen

ſchwächer als in den letzten Tagen. Malborgeth ſtand
wieder unter feindlichem Feuer. Die Säuberung des Vor-
feldes im Rombon- Gebiet brachte 37 Gefangene
und ein Maſchinengewehr ein. Ein Angriff
mehrerer italieniſcher Kompagnien wurde abgewieſen.

Bei Oslavija wurden ſeit den letzten Kämpfen
ſieben Maſchinengewehre, zwei Minenwerfer und 1200 Gewehre eingebracht.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Außer den gewohnten Artilleriekämpfen keine Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Eine unter unſerer Führung ſtehende, durch öſterreichiſch

ungariſche Truppen verſtärkte Alhanertruppe be
ſetzte Kavaja. Die dortige Beſatzung, Gendarmen
Effad Paſchas, konnte ſich der Gefangennahme nur durch
die Flucht zu Schiff entziehen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

(Kavafja liegt im Süden von Durgzzo an der Baj
von Durazzo. Mit der Beſetzung dieſer Stadt iſt
Durazzo von der Landſeite völlig einge-ſchloſſen. Schriftl.)

Ereigniſſe zur See
Am 16. Februar morgens torpedierte eines

unſerer Unterſeeboote vor Duragazzo einen
franzöſiſchen Dampfer, der dann auf eine Un
tiefe auflief.

18. Februar.

Flottenkommandv.

Zum Fall von Erzerum
meldet der ruſſiſche Generalſtabsbericht von der Kaukaſus-
front unter dem 16. Februar:

Wie geſtern berichtet, eroberten unſere tapferen kaukaſiſchen
Truppen neun Forts der Stellung Dewebovinn,
welche die Feſtung Erzerum deckt, machten Gefangene
und erbeuteten 70 Geſchütze und Munition. Der Generalſtab
bedauert, die Namen und Nummern der ruhmreichen Regimen-
ter, welche die Türken mit dem Bajonett zurückwarfen, noch
nicht nennen zu können. Der Erfolg iſt trotz des Unwetters und
der örtlichen Hinderniſſe errungen worden. Die Türken be
eilen ſich, Erzerum von Weſten und Süden
zu Hilfe zu kommen. Der Südteil von Erzerum ſteht in
Flammen. Jn der Chmyſkala-Gegend zwiſchen Erzerum und
Melaaſchgert dauert unſere Offenſive fort.

Unter dem 17. wird noch gemeldet:
Ergänzend iſt feſtgeſtellt worden, daß wir bei dem Sturm

auf Erzerum auf den Forts der erſten Linie noch 29 Kanonen
erbeuteten und Gefangene machten. Allein bei dem Fort Tafta,
20 Werſt vor Erzerum, machten wir 39 Offiziere und 1413 As-
karis zu Gefangenen. Unſere Truppen beſetzten die
Feſtung Erzerum und machten ſich an die Feſtſtellung der
Höhe der Gefangenenzahl und Beute. Die Stadt Erzerum

ſteht an mehreren Stellen in Flammen.
Das Bukareſter Blatt „Jndépendance Roumaine“

ſchreibt: Der Zweck der ruſſiſchen Operationen
iſt die Abziehung türkiſcher Streitkräftevon der Front in Meſopotamien und Egypten. Die Ver
wirklichung des Planes hängt von der Truppenzahl ab,
über welche die Türkei verfügt. Wenn es richtig iſt, daß
ſie eine Armee von zwei Millionen hat, wird ſie nach dem
Kaukaſus Verſtärkungen ſchicken können, ohne
andere Fronten zu ſchwächen.

Der engliſche Heeresbericht

Lon 18. Februar. General Haig berichtet. Der Feind
ließ heute Morgen zwei Minen ſpringen, die eine in der Nähe des
Gr andere ſüdlich von Loos. Er verſuchte, den Krater
zu wurde aber zurückgefd Wir halten den Rand

Unſere Artillerie choß heute die e
äben nahe des Hohengzolklernwerkes und von

Armentières. Die Lage zwiſchen dem Kanal von per
noch Comines und der Eiſenbahn iſt befriedigend.

Schürer des Weltbrandes
Ariſtide Briand

(Schluß aus Nr. 83)
Die Gabe, der Briand ſeine beiſpielloſe Karriere ver

dankt, iſt ſeine Beredſamkeit. Er iſt ſeit Jaurès' Tode der
beſte Redner in der Deputiertenkammer, und das will
wahrlich etwas heißen. Alle ſeine reichen Gaben und
ſeine großen Fähigkeiten gipfeln in ſeiner Redekunſt, die
von einem wundervollen Organ noch unterſtützt wird.
Briſſon, der zwar nicht Ariſtide hieß, den man aber den
Ariſtides der dritten Republik nannte, Briſſon hat einmal
von Briands Rednergabe geſagt: „Sie iſt ein Muſter von
Klarheit. Sie geht direkt aufs Ziel los. Sie iſt einfach
und kraftvoll. Alle rhetoriſchen Elemente, die nicht zur
Erreichung des praktiſchen Zieles helfen, ſind aus ſeiner
Beredſamkeit verbannt. Darum fehlt dieſer Rede alles
Ueberflüſſige, aber es mangelt ihr nie etwas Notwendiges.
Sie hat etwas Herrſchendes, Sieghaftes, ſie iſt ein wich
tiges Mittel für grandioſe Wirkungen. Briand weiß zur
richtigen Zeit und am rechten Orte ſouverän über dieſes
Mittel zu gebieten.

Aber Briands Wortkunſt verfolgt noch ein höheres
Ziel. Sie dient ihm dazu, den Mangel an Charakter und

Ueberzeugungstreue zu verbergen, dem er im Grunde ge-
nommen ſeinen glanzvollen Aufſtieg verdankt. Der Wühler
und Volksaufwiegler auf dunſtigen, rauch und alkohol-ge-
ſchwängerten Arbeiterverſammlungen würde heute nicht
Frankreichs Geſchicke lenken, würde nicht die Augen der
Welt auf ſich gezogen und ſich die Gunſt von Kaiſern und
Königen erworben haben, wenn er ſeinen einſtigen Jdealen
treu geblieben wäre. Aber niemals hat Ariſtide Briand
Jdeale, hat er eine Ueberzeugung gehabt. Er iſt, politiſch
geſprochen, Frankreichs erfolgreichſter Opportunjſt: menſch-
lich geſprochen, iſt er ein Streber, der mit allen Faſern
ſeines Weſens dem Glück entgegenſtrebte, das er erſehnt
hat. Dieſes Glück iſt für ihn Macht, Anſehen, Reichtum,
Wohlleben und Lebensgenuß. Mit virtuoſer Meiſterſchaft
hat er es verſtanden, in allen Lebenslagen das von fich fern
zuhalten, was irgendwie hätte geeignet ſein können, ihn in
ſeinem Streben zu hemmen und ihn vom Ziele ab-
zubringen. Briand hat ſich nicht verheiratet; er hat von
jeher das Beſtreben gehabt, ſich mit aller Welt gutzuſtellen
Feindſchoften iſt er ſtets aus dem Wege gegangen, und den
chamäleonartigen Wechſel ſeiner politiſchen Anſchauungen
und Ueberzeugungen hat ſeine vor nichts zurückſchreckende,
alle Schwierigkeiten ſpielend bewältigende Dialektik ſtets
zu beſchönigen gewußt. So kam es, daß alle, die ſelbſt keine
feſten Ueberzeugungen hatten, von der Lauterkeit ſeines
Geſinnungswechſels ſtets überzeugt waren.

Einem ſolchen Manne konnte es natürlich auch nicht
ſchwer werden, ſich die Melodie der Revanchebarden zu
eigen zu machen. Wohl war Briand der einzige geweſen,
der es eimmal gewagt hatte, in der Kammer in bezug
auf Deutſchland von „allmählichem Vergeſſen“ zu ſprechen.
Briand hat dieſes Vergeſſen ſeiner eigenen Worte und An
ſchauungen wie ſtets ſo auch in dieſem beſonderen Falle
geübt. Als er ſah, daß Poincarés der Mann des Tages
war, zögerte er nicht, an ſeine Seite zu treten und un
mittelbar nach der Präſidentenwahl Poincarés Nachfolger
als Miniſterpräſident zu werden. Aber er war doch auch
wieder zu ſchlau, um ſich mit dem Präſidenten der Republi“
völlig zu identifizieren, was vor anderthalb Jahren bei der
allgemeinen Flucht ſein Verbleiben in Paris bewies. So
mag auch Briands Mut und Entſchloſſenheit, unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen die Regierung zu führen, auf
ſeine Erwägung zurückzuführen ſein, daß das Dach, unter
dem er heute weilt, zwar ſeit langem ſchwelt, daß es aber
vorläufig noch nicht zu hellen Flammen auflodern und
daher auch nicht ſo raſch über ſeinem Kopfe zuſammen
brechen wird. Denn ſicherlich hat Briand erkannt, daß der



ven übrigen Ländern der Entente auch tun: Er ſchürt und
hetzt unentwegt weiter, er ſucht den Haß der Fronzoſen
gegen ihre Feinde bis zur Sinnloſigkeit aufgzuſtacheln; er
läßt nichts unverſucht, um die Neutralen, die nur irgendwie
in Betracht kommen könnten, in den Krieg hineinzugziehen,
alles nur zu dem Zweck, das Schlachten ſo lange wie mög
lich zu verlängern, das Eingeſtändnis der Niederlage
immer wieder hinauszuſchieben. Briand glaubt das ohne
große Gefahr für ſich ſelbſt wohl deshalb wagen zu können,
weil er am Kriegsausbruch nicht unmittelbar beteiligt war.
Und er glaubt vielleicht auch, mehr klug als mutig, ſich, wie
Delcaſſs und Viviani, vor dem „Endſieg“, der in Wirk-
lichkeit die Niederlage ſein wird, noch rechtzeitig in Sicher-

heit bringen zu können. M. L.
Preußiſcher Landtag

Abgeordnetenhaus
Sitzung vom 18. Februar 1916.

Am Regierungstiſche: v. Sydow.
Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete di

Sitzung um 1114 Uhr.
Die Beſprechung allgemeiner wirtſchaftlicher Frager

beim Etat des Staatsminiſteriums wandte ſich zur
Lage der Jnduſtrie

Berichterſtatter Abg Hirſch-Eſſen (Natl.). Der lange Kriec
hat unſere wirtſchaftliche Kraft und Leiſtungsfähigkeit nich:
erſchütrern können. Wie in der Volksernährung, ſo auf in.
duſtriellem Gebiete, bei der Produktion von Verbrauchs
gegenſtänden und Heeresbedarf iſt dank der Leiſtungsfähig
keit unſerer gewerblichen Tätigkeit keine Lücke entſtanden
Englands Verſuch, uns durch Abſchneidung der Rohſtoff
in eine Notlage zu verfſetzen, iſt geſcheitert; einzelne Betriebe
haben zwar Schwierigkeiten, aber die Gewerbezweige, aul
die es jetzt ankommt, ſtehen als

feſte wirtſchaftliche Stützen unſerer militäriſchen Kraft
da und geben zuſammen mit der Landwirtſchaft, der Trä-
jerin unſerer Volksernährung, den militäriſchen Operatio-
nen den zum Siege nötigen Rückhalt. Wie der Landwirt-
ſchaft, ſo müſſen auch der Gewerbetätigkeit alle unnötigen
Erſchwerungen ihrer Tätigkeit für die Volks und Kriegs
wirtſchaft ferngehalten werden, beſonders bei Beſchaffung
der Rohſtoffe. Die Maßnahmen für ſachgemäße Einteilung
ind Verteilung der vorhandenen und herbeigeſchafften Vor
räte an Rohſtoffen ſind vielfach, beſonders bei Beſchlagnah-
men, für die Beteiligten wenig bequem geweſen, haben aber
m großen und ganzen zum Ziel geführt. Technik und

Wiſſenſchaft haben tatkräftig eingegriffen, ſodaß wir
mit allen wirklich unentbehrlichen Rohſtoffen verſorgt

ſind und kein bedenklicher Mangel eintreten kann. Bericht
e empfahl die Annahme von Reſolutionen, nach
welchen

1. bei Beſchlagnahme von Rohſtoffen und Materialien
militäriſch nicht nötige Härten gegen die Lebensintereſſen
e g iliaton Gewerbezweige und Unternehmungen ver-
mieden,

2. Vorräte in beſetzten feindlichen Gebieten zunächſt
herangezogen und heimiſche Intereſſen nicht hinter Jntker-
eſſen jener Gebiete werden,
3. zu möglichſter Erhaltung unſerer wirtſchaftlichen Lei
ſtungsfähigkeit und Beſſerung unſerer Valuta die Ausfuhr
deutſcher Gewerbeerzeugniſſe, die das feindliche Ausland
nicht militäriſch oder wirtſchaftlich ſtärkt, oder den Jnlands-
eſeet Der notwendige Reſervebeſtände ſchädigt, möglichſt
gefördert,

1. ſoweit militäriſch zuläſſig, bei weiteren Einziehungen
den Verhältniſſen, beſonders in den für die Kriegsführung
veſentlichen Gewerbszweigen genügend Rechnung getragen,

5. durch geeignete Maßnahmen die Einheitlichkeit des
Vorgehens bei Beſchlagnahme von Materialien und Ein-
ziehung von Arbeitern in den verſchiedenen Kommando-
dezirken gewährleiſtet werden,

6. unbeſchadet der Einziehung wucheriſcher Gewinne zu
zunſten der geſchädigten Staatskaſſe bei etwaiger Reviſion
jeſchloſſener Verträge nicht mit unzuläſſigen Druckmitteln
orgegangen und unter Berückſichtigung aller obwaltenden
Verhältniſſe und gegebenenfalls unter Heranziehung von
Sachverſtändigen der zuſtändigen Fachvertretungen ver-
fahren werden ſoll,

7. die Gewerbeinſpektoren über die Erfahrungen mit der
durch den Krieg bedingten Vermehrung der weiblichen, ju
jendlichen und der Kinderarbeit in Jnduſtrie und Ge
verbe, beſonders betreffend Einwirkungen auf Leben und
Seſundheit berichten ſollen,

8. nach dem Kriege die Frauenarbeit in ſtaatlichen und
privaten Betrieben bald möglichſt wieder beſeitigt oder auf
der Eigenart der Frau zuträglich erſcheinende Berufszweige
deſchränkt werden ſoll und

9. baldmöglichſt nach dem Kriege die außer Kraft
geſetzten behördlichen Arbeiterſchutzvorſchriften wieder in
Kraft geſetzt und auf ihre Durchführung ſcharf überwacht
werden ſollen.
Abg. Haſſel (Konſ.): Unſere deutſche Induſtrie überragt
diejenige der feindlichen Länder; keine andere hat ſich ſo
ſchnell und rückhaltslos in denDienſt der vaterländiſchen Jn-
tereſſen geſtellt. Es iſt mir und meinen politiſchen Freun-
den eine Genugtuung, dem Dank dafür hier Ausdruck geben
zu dürfen. Auch die Lage der engliſchen Induſtrie iſt gewiß
qut; aber England beherrſcht auch das Meer, und die engli-
ſchen Arbeiter haben in ihrer großen Mehrheit nicht in den
Schützengraben zu gehen brauchen. Uns fehlte die Einfuhr
von Rohſtoffen, fehlten die kräftigſten Arbeiter, und unſere
Ausfuhr ſtockte faſt ganz So angeſehen, hat

unſere Jnduſtrie viel mehr als die engliſche geleiſtet,
Frankreichs wichtigſte Jnduſtriegebiete, namentlich das Koh
lengebiet, ſind faſt ganz in unſerer Hand. Es iſt bezeich
nend, daß nach Mitteilungen gewerkſchaftlicher franzöſiſcher
Zeitſchriften in vielen für den Krieg arbeitenden Betrieben
der Arbeitslohn herabgeſetzt worden iſt. Die italieniſche
Induſtrie iſt infolge der Frachtenteuerung in ſehr ſchlim
mer Lage. Sogar in neutralen Ländern leidet die Jndu
ſtrie. Demgegenüber iſt die Lage der deutſchen Jnduſtrie,
obgleich gewiſſe Zweige ſchwer leiden, als gut zu bezeichnen.
überall rauchen bei uns die Schlote, und neue Werke ent
ſtehen. Wir fördern genug Kohlen, um ſogar etwas aus
zuführen.

Die Schwerinduſtrie iſt voll beſchäftigt.
Die deutſche Wiſſenſchaft hat viele ausländiſche Roh-ſoſte durch einheimiſche Stoffe erſetzt. Dieſe Tatſache wird

das feindliche Ausland wohl noch nach dem Kriege bedau
ern. Bei Abſperr. a der Kupfereinfuhr hat der Feind ver
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geſſen, daß eine Jahrzehnte lange Einfuhr von bearbeitetem
Kupfer uns Vorräte für einen Jahre langen Krieg ver
ſchafft hat. Das deutſche Volk hat große Mengen kupferner
Gegenſtände freiwillig abgeliefert: auch in den beſetzten
Gebieten iſt viel Kupfer eingekommen; aber es berührt
doch eigentümlich, daß, während bei uns das letzte Pfund
Kupfer eingeliefert werden mußte, in den beſetzten Gebie-
ten, z. B. in Belgien, überreichlich Kupfer in allen Haus
haltungen vorhanden iſt.

Die Arbeiterfrage
war für die Jndüſtrie ein Gegenſtand ſchwerer Sorge die
Militärverwaltung hat jedoch, wie überall anerkannt wor-
den iſt, der Induſtrie einen ſehr großen Teil ihrer Leute
gelaſſen und eine ganze Anzahl geſchulter Arbeitern aus
den Schützengräben in die Heimat beurlaubt. Die fehlen-
den Arbeitermengen haben Gefangenen, ausländiſche Ar
beiter und Frauen teilweiſe erſetzt, wenn auch nicht voll
wertig. Die trotzdem autzerordentlich große Leiſtung iſt in
erſter Linie dem deutſchen Arbeiter zu verdanken, der durch
überſchichten und auch ſonſt aus ſich herausgeholt hat, was
möglich war. Sein Lohn iſt überall, namentlich in der
Kriegsinduſtrie, ſehr beträchtlich geſtiegen, ob in angemeſſe
nem Verhältnis zur Verteuerung der Lebensmittel, dar
über empfehle ich, erſt beim Bergetat zu reden. Das Ein
vernehmen zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern iſt
im allgemeinen gut geweſen; beide Teile müſſen ſich im
Kriege bemühen, miteinander auszukommen:; man ſollte
dies Verhältnis nicht zu verbittern ſuchen. Dem Wunſche
der Jnduſtrie auf möglichſte Zurückſtellung von Betriebs-
leitern und beſonders eingearbeiteten Arbeitern und auf
möglichſt weitherzige

Genehmigung von Warenausfuhr
bringen wir das wärmſte Intereſſe entgegen. Jhre möglichſt
ſchnelle Rohſtoffverſorgung nach dem Kriege iſt ſehr wichtig,
aber Käufe im Auslande verſchlechtern unſere Valuta. Möge
es dem Zuſammenſchluß der Jnduſtrie im Verein mit der
Regierung gelingen, dieſe Frage zur Zufriedenheit zu löſen.
Unſere Jnduſtrie wird ſich unzweifelhaft nach dem Kriege
aus eigenem Können den Platz in der Welt wieder errin-
gen, der ihr zukommt. Wenn nach Jahrzehnten ein großer
Mann die Geſchichte des Krieges ſchreiben wird, dann wird
er der Jnduſtrie ein beſonderes Kapitel widmen mit dem
Grundgedanken: Deutſchlands Jnduſtrie, Arbeitgeber und
Arbeiter haben in dieſem Kriege das Beſte geleiſtet, was ſie
zu leiſten vermochten für ihr Vaterland. (Beifall.)

Abg. Hus (Soz.): Jm Anfang des Krieges war unſere
Produktion durch die Einberufungen und die Verkehrsein-
ſtellung auf Wochen ſtillgelegt. Schon damals befürchtete
man einen Mangel an rollendem Eiſenbahnmaterial nach
dem Kriege. Jch bitte deshalb die Eiſenbahnverwaltung
dringend, über die Forderungen im Eiſenbahnanleihegeſetz
noch weit hinauszugehen; auch eine den landwirtſchaftlich
produzierenden Oſten mit dem konſumierenden Weſten ver
bindende Waſſerſtraße wäre uns ſehr förderlich geweſen
(Sehr richtig! links); auch die Gegner des Mittelland-
kanals müſſen das jetzt einſehen. Auch das Fehlen der
Saar- und Moſel- Kanaliſation hat ſich fühlbar gemacht.
Die cir bis zwei Millionen Arbeitsloſe zu Anfang des Krie-
ges verminderten ſich bald, aber die Arbeiterorganiſationen
haben während des Krieges 30 Millionen Mark an Arbeits-
loſe ausgezahlt. Die Arbeiter-Organiſationen haben ſich
hier und bei der ſo glänzend gelungenen Umſtellung unſerer
gewerblichen Tätigkeit ſehr bewährt. Wenn aber die feind

lichen Heere unſere Grenzen überflutet hätten, wie in Oſt
preußen, ſo wäre ein Trümmerfeld ohne Gleichen ent
ſtanden.

Kohlen und Erze haben wir ausreichend.
Der Abſatz des Kohlenſyndikats beträgt ſchon wieder 70 Pro
zent der Beteiligungsziffer, alſo nur 10 bis 15 Prozent we-
nigec, als vor dem Kriege Der Koksmarkt liegt geradezu
glänzend, ebenſo der Eiſen- und Stahlmarkt. Auf einen
Mangel an dieſen Rohſtoffen, der uns wehrunfähig machen
könnte, dürfen unſere Feinde nicht rechnen. Ebenſo ſteht
es in Hſterreich. Unſere Wiſſenſchaft und Technik hat
geradezu Wunder verrichtet; dazu hat uns der Krieg auch
früher mißachtete Bodenſchätze erkennen und würdigen
laſſen, ſo die großen Schwefelkieslager, die jetzt den Schwefel
aus Sizilien in großem Umfange erſetzen. Dieſe Pro
duktionsſtätten darf man auch in Zukunft nicht vernach-
läſſigen. Erfreulich iſt auch die neueſte Nachricht, daß es
gelungen iſt, Ferro-Mangan aus inländiſchen Stoffen zu
gewinnen. Dieſe Umwälzung in unſerer ganzen Jnduſtrie
brachte die Arbeitsloſenziffer ſchnell zum Sinken. Jn der
Bergwerks- und Hütteninduſtrie herrſcht ſogar ſtarker
Arbeitermangel, ſodaß man die Heeresverwaltung dringend
bitten muß, keine weiteren Bergleute einzuziehen. Jn der
Eiſen und Stahlproduktion verhütten wir jetzt die phos
phorreichen inländiſchen Erze, die Minetteerze, in größtem
Umfange, da die Einfuhr der phosphorarmen Erze aus
Rußland und Spanien fehlt. Als Arbeitervertreter aus der
Montaninduſtrie und Kenner dieſer Verhältniſſe betone ich
mit beſonderem Nachdruck, daß eine
etwaige Trennung Elſaß-Lothringens vom Deutſchen Reiche
für die Eiſen- und Stahl-Jnduſtrie wie für die Bergwerks-
induſtrie mit ihren Millionen Arbeitern einen beinahe töd-
lichen Schlag bedeuten würde. Jn dieſem relativ günſtigem
Bilde unſeres Wirtſchaftslebens im Kriege fehlt es auch
nicht an dunklen Stellen auf allen Wirtſchaftsgebieten, die
mit dem Kriege direkt oder mittelbar zuſammenhängen.
Bei uns in Deutſchland werden breite Schichten des Mittel
ſtandes in ihrer Exiſtenz ſo gut wie ganz vernichtet (Sehr
richtig! n zahlloſe Exiſtenzen ſind durch den Krieg ins

Proletariat dund Handwerker müſſen jetzt in die Fabrik gehen, ebenſo
Frauen und Mädchen. 1915 überſtieg das Angebot dieRochfrage um 600 000 männliche und 400 000 weibliche

Arbeiter. (Hört! hört! bei den Soz.) Die Zahl der teil-
weiſe beſchäftigungsloſen Textilarbeiter wird weit unter-
ſchätzt. Jch bitte die Regierung dringend um beſondere
Fürſorge für dieſe Notleidenden. Ein Teil der Arbeiter
ſchaft, namentlich bei den großen Heereslieferungen, erhält ja

angemeſſene Löhne,

das werden auch die Arbeiter anerkennen,
aber bei der großen Maſſe der Arbeiter iſt die Ver
teuerung der Lebenshaltung nicht ausgeglichen. (Zu-
ſtimmung bei den Soz.) Entweder ſollten die Preiſe der
wichtigſten r nainhaft ermäßigt oder die
Löhne entſprechend erhöht werden. (Zuſtimmung bei den
Soz.) Allerdings, ob die duſtrie dies vermag, iſt
fraglich, aber wir kommen anders nicht aus dem Dilemma
heraus; man muß dreimal ſoviel eſſen als ſonſt. um ſatt
u werden, und höhere Preiſe zahlen. Ein großer Teil der

hnerhöhungen rührt zudem aus überſchichten her, welche

inabgeſtoßen worden. Viele kleine Kaufleute
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an der Kraft der Arbeiter und der Induſtrie zehren. Der
Miniſter ſollte eine Verminderung der überſchichten er
wägen. Vielfach wird über die ſchlechtere Entlohnung kriegs-
beſchädigter Arbeiter geklagt; das wäre nicht die richtige
Dankbarkeit!

Die Kohlenpreiſe
ſind viel weniger geſtiegen, als in England, aber doch zu
ſehr. Die Tonne Kohle koſtet jetzt 43 Mark, d. h. 23 Mark
mehr als der Richtpreis. Warum? Die Eiſenpreiſe ſind
um 54 bis 60 Prozent geſtiegen; das ſchädigt die Eiſenbahn
verwaltung, wie die kleinen Verbraucher. Woher? Ich
verlange nicht, daß die Betriebe ohne Gewinn arbeiten, aber,
wie es jetzt iſt, wird der Lebensunterhalt unerſchwinglich.
Jn der Braunkohleninduſtrie iſt die Preisſteigerung be-
ſonders unangebracht, da es ſich um den Hausbrand des
armen Mannes handelt. Es wäre ungerecht,

die Frauen in den Arbeitsſtätten
nach dem Kriege einfach hinauszudrängen. Natürlich
fordern wir, daß die im Felde ſtehenden Männer ohne
weiteres an ihre alte Arbeitsſtätte zurückkehren können.
Auch während des Krieges ſollte man jugendliche Arbeiter
im Intereſſe dieſes Nachwuchſes nicht unter Tag beſchäfti-
gen und Frauen nicht in Betrieben, wie im Stahlgewerbe
und in der Bergwerksinduſtrie, die ihrer Ge
ſundheit ſchädlich ſind; auch Behörden haben ſchon Be-
denken dagegen edenfalls ſollten Frauen nicht
länger als acht Stunden beſchäftigt werden, damit ſie ſich
noch ihren Kindern und ihrer Familie widmen können, und
nach dem Kriege aus dieſen ihnen nicht zuſagenden Be-
trieben wieder verſchwinden. Darum muß die Reichs und
Staatsregierung an die ſtraffe Organiſation des Arbeits-
nachweiſes und für alle Fälle an Bereitſtellung bedeutender
Mittel zur Arbeitsloſenunterſtützung denken. Wir müſſen
auch nach dem Kriege lange auf hohe Lebensmittelpreiſe
rechnen. Wenn dann etwa Arbeitgeberkreiſe die Arbeits-
bedingungen verſchlechtern ſollten, ſo würden die Arbeiter
vor einem Kampf um ihre bedrohte Exiſtenz nicht zurück
ſchrecken; das würde zur Verſchärfung der Klaſſengegenſätze
führen. Wir ſollten die Lage nicht ſo roſig anſehen;

beſſer Vorſicht, als Nachſicht!
Jn England rechnet man mit gewaltigen Wirtſchafts
kämpfen nach dem Kriege; wer aber hat Intereſſe daran,
daß wir uns im eigenen Lande die Hälſe abſchneiden?
Deshalb ſollte man nicht an der Ablehnung der Arbeiter-
organiſation feſthalten. Die Gewerkſchaften haben wieder
holt ihre Bereitwilligkeit zu einer Verſtändigung mit den
Arbeitgebern im beiderſeitigen Intereſſe ausgeſprochen.

Abg. Roſenow (Fortſchr. Vpt.): Es iſt
beiſpiellos in der Wirtſchaftsgeſchichte

und unnachahmbar, wie die Induſtrie Deutſchlands und
Preußens ſich nach kurzer Erſchütterung vollſtändig auf die
Bedürfniſſe des plötzlich eingetretenen Kriegszuſtandes und
des Heeres eingeſtellt hat. Sie hat durchgehalten und ſich
als eine der feſteſten Säulen des Staates und Reiches ge-
zeigt, hat durch techniſche, wiſſenſchaftliche und chemiſche
Erfindungen neue Stoffe geſchaffen und Deutſchland
dauernd vom Auslande unabhängig gemacht. Ein Haupt-
ziel der Feinde, die Ausſchaltung Deutſchlands vom Welt
markt, von England im Frieden vergeblich verſucht, wird
auch jetzt unerreicht bleiben. Jetzt aber dürfte trotz aller
Gewinne im einzelnen

kein Überſchuß von Gewinnen
über die Mindergewinne vorhanden ſein. Den notleidenden
Jnduſtrien muß zu Hilfe gekommen werden. Der Klein
bürger- und Mittelſtand darf nicht untergehen, dafür muß
beizeiten g5rat werden. Nicht gerade erfreulich wäre es,
wenn die kommenden Reichsſteuern allgemein induſtrie und
verkehrsfeindlich würden; die ganze Wirtſchaftspolitik nach
dem Kriege wird vielmehr auf Förderung der Jnduſtrie
einzuſtellen ſein. Für ein Unrecht, namentlich jetzt im
Kriege, halte ich es, wenn man die

Organiſationsbeſtrebungen der Arbeiter
immer wieder zu hemmen ſucht. Man ſollte auch beachten,
daß Herr Hus ſich heute darum veranlaßt ſah, wenn
auch in vorſichtiger und hypothetiſcher Form, eine Kampf
anfage auszuſprechen. Mit der Erhöhung der Löhne
können die Arbeiter auch bei der Steigerung der Lebens
unterhaltungskoſten zufrieden ſein. Es gibt leider auch

Arbeiterkreiſe, die die Konjunktur ausnutzen;
auf dem Berliner Schlachtviehhof gibt es Geſellen mit
50 Mark pro Tag. (Hört! hört! rechts.) Ein wirklicher,
vernünftiger Friede zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeit-
gebern muß zuſtande gebracht und erhalten werden durch
verſtändnisvolles Entgegenkommen von beiden Seiten. Der
Rohſtoffbezug müßte organiſiert werden, damit nicht nur
die Einzelnen den Vorteil haben. Wir haben im Frieden
11 Milliarden an Fertigware uſw. ausgeführt; das wollen
wir fortſetzen. Die Beſchäftigung von Gefangenen in der
Induſtrie und ihre Erleichterungen iſt wünſchenswert, wenn
ſie auch teuer iſt, z. B. in den hieſigen Gaswerken 5 Mark
pro Tag und Arbeiter koſtet. Zum

Aufblühen der Jnduſtrie nach dem Kriege
werden auch PinWige Handelsverträge beitragen. Kauf
mannſchaft und Induſtrie werden ſtolz ſein, zu einem
günſtigen Ausgang des Krieges beigetragen zu haben,

Beifall links JAbg. Dr. Röchling (Natl.): Die ſehr ruhigen Aus-führungen des Abg. du geben mir nur wenig Anlaß zur

Erwiderung. Die geſamte weſtliche Induſtrie verurteilt
jede Lohndrückerei und will den Lohn der Kriegsbeſchädig-
ten nicht mittels der Rente herabſetzen. Was der Abg. Hue
angeführt hat, das iſt nicht tysiſch für die Preiſe der
Rohſtoffe. Der Hus hat die wirtſchaftliche e
unſerer Jnduſtriearbeiter düſter geſchildert: ich glaube
nicht, daß er damit dem Volke und dem Willen, durchzu
halten, einen Dienſt erwieſen hat, ganz von ſelbſt wird
eine Lohnſteigerung nach dem Kriege kommen. Ich glaube,
es geht heute der geſamten Jnduſtrie beſſer als vor'm

ahre. England deckt nur mit Hilfe von Amerika ſeinen
eunitionsbedarf, andernfalls wäre der Krieg wahrſchein

lich längſt zu Ende. Die ruſſiſche Jnduſtrie wird das Ver
ſäumte wohl auch nicht einholen können. Wie anders unſere
Lagel! Befremden muß es, daß das Jnland bei der Be-
ſchlagnahme von Kupfer härter behandelt wird, als das be
ſetzte feindliche Ausland, das wirtſchaftlich in unferem Inter
eſſe zu behandeln wäre, Jn ſonſtigen Rohſtoffen, auchGummi.
ſind wir hinreichend verſorgt. Das Durchhalten iſt möglich

durch den Wagemut der Unternehmer, die Tüchtigkei. der
Wiſſenſchaft der Jngenieure, den guten Willen und die
Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter, der nichtorganiſierten wie
der organiſierten. Die Induſtrie hat auch in der Wohl
fahrtspflege nicht Unerhebliches geleſtet und große Sum-



gegeben trotz vielfach verminderter EinnahmenTſen Kriegsjahr ſind freiwillig über 100 Millionen

ben worden.
und weil ſie felſenfeſt von der Zukunft des Deutſchen Rei
ches überzeugt iſt. (Beifall.)

Abg. Vorſter (Freikonſ.): Auf die Frage der Arbeiter
organiſationen will ich mit Rückſicht auf den Burgfrieden
nicht eingehen.

Eine möglichſt hohe Ausfuhr
auch während des Krieges iſt wichtig, auch zur Beſſerung
der Valuta, und durch das Reichsamt und das Miniſterium
des Jnnern möglichſt zu fördern. Wir befürworten die
Kommiſſionsreſolution, bei den ſogenannten Kriegsgeſell-
ſchaften zu leitenden Stellen, die örtlich und ſachlich
beteiligten kaufmänniſchen Kreiſe ebenſv, wie die landwirt
ſchaftlichen heranzuziehen. Überhaupt ſollten kaufmänniſche
Sachverſtändige viel mehr gehört werden. Die Induſtrie
muß in jeder Beziehung auf der erreichten Höhe gehalten
werden, denn ihre Leiſtungsfähigkeit iſt eine der Grund
lagen unſeres nationalen Wohlſtandes.

Giesberts (Zentr.): Wie würden wir dageſtanden
haben Kriege, wenn wir nicht eine ſo glänzend ent
wickelte Großeiſen, Kleineiſen- und Maſchineninduſtrie ge
habt hätten, die uns ermöglichten, den Krieg auch techniſch
durchzuhalten. Daran haben au e
nieure und Arbeiter ihren vollen Anteil Dieſer Triumph
der Jnduſtrie zeigt ſich nicht bloß in der Herſtellung der
Waffen und in der Munition, nein, auch in den Armie-
rungsarbeiten, die ohne ein ſo gut geſchultes Beamten und
Arbeiterperfonal nicht hätten geleiſtet werden können, in
Eiſenbahnbauten und Befeſtigungen, in der Reparatur von
Werkzeugen, Maſchinen, Waffen uſw. So können wir ſa-
gen, daß in dieſem Weltkriege unſere Jnduſtrie zu den
Flanzpunkten zählt.

Die befürchtete große Arbeitsloſigkeit
iſt durch die Eröffnung der kriegswirtſchaft Erwerbsquellen
verhütet worden. Die leichte Induſtrie iſt allerdings nicht
ſo gut fortgekommen, beſonders die Textilinduſtrie, das
ganze Konfektions- und Schneidergewerbe. Die weiſe Vor-
ausſicht der Regierung wird durch die Streckung der vor
handenen Stoffe und der Arbeitsmöglichkeit die Arbeitslo-
ſigkeit und die eintretende Not hoffentlich lindern können.
Den Kommiſſionsanträgen auf Förderung der Ausfuhr,
auf Beurlaubung von Mannſchaften, ſowie betreffend Nach
prüfung von Kriegslieferungsverträgen ſtimmen wir zu.
Die Kriegserfahrung lehrt die Notwendigkeit des

Ausbaus unſeres Eiſenbahnnetzes
zur raſcheren Verbindung der ländlichen Produktionsgebiete
mit den ſtädtiſchen Konſumgebieten.

Die Frauen in ihrer wunderbaren Anpaſſungsfähigkeit
haben Berufsarbeiten glänzend durchgeführt, wie man es
nicht für möglich gehalten hätte, haben als Schaffner, Brief-
träger, Poſtillone, als Bau, Berg und Eiſenbahnarbeiter
gedient; aber ſie ſind auch die Mütter des heranwachſenden
Geſchlechts und auf die Dauer den Anſtrengungen dieſer
neuen Berufe nicht gewachſen. Mit Recht wird darum eine
Einſchränkung dieſer Frauenarbeit nach dem Kriege gefor-
dert und ebenſo berechtigt die Wiederherſtellung der Ar-
beiterſchutzvorſchriften nach dem Kriege, welche die geſtiegene
Unfallgefahr wieder vermindern wird.

Den Militärbehörden
muß die Anerkennung ausgeſprochen werden, daß ſie vielfach
unberechtigten Lohndrückereien nachdrücklich entgegengekre-
ten ſind. Der Krieg und ſeine induſtrielle Entwicklung hat
die große Bedeutung dex deutſchen Sozialpolitik neu be-
kräftigt; ohne ſie hätten wir dies geſunde, ſtarke Menſchen
geſchlecht nicht gehabt.

Unſere Arbeiterverſicherung
hat ſich auf allen Gebieten bewährt; 5 Prozent der Kapi-
vitalreſerven. der Arbeiterverſicherungsanſtalten ſind fürKriegswo lahrtszwede verwendet worden, zur Abhilfe von
Arbeitsloſigkeit, zur Linderung der Säuglingsſterblichkeit,
für Wöchnerinnenhilfe und für eigene Lazarette. Weitere
Mittel wird das Heilverfahren für Kriegsverletzte und Er
bolungsbedürftige erfordern. Alle Befürchtungen, daß

die Gewerkſchaften

z im
nen Mark

an Unterſtützungen für Arbeiter und ihre Familien gege-
Das tut die Jnduſtrie aus ſozialem Gefühl,

ch unſere Techniker, Jnge

uns böſe Stretche ſpteten wurden, datz Dlreirs, Pre aſiſtenz und ähnliches vorkommen würden, ſind illuſoriſch
eworden. Jch freue mich, heute aus dem Munde der Inbuſtriellen dies Anerkenninis gehört zu haben. Daß der

artiges im Gegenſatz zu. England bei uns nicht vaſſiert iſt,
das verdanken wir der Disziplin unſerer Arbeiter.
Der Staatsregierung möchte ich dieſe Anerkennung nicht
verſagen, ſie hat in Streitfällen dankenswert zu vermitteln
verſucht: möge ſie ſich durch Mißerfolge nicht abſchrecken
laſſen. Manche Vorurteile der Arbeiter gegen die Jnduſtri
ellen und bei den Jnduſtriellen gegen die Arbeiter und
ihre Organiſationen haben ſich vermindert. Nach dem
Kriege wird es weniger an Arbeitern, als an Kapital feh-
len, die Unternehmungen durchzuhalten; da wird geholfen
werden müſſen. Unſere Organiſationen, insbeſondere die
chriſtlich nationalen Geſellſchaften, kennen

ihre Pflicht gegen Volk und Vaterland,und ſo dürfen denen dem Kriege einer neuen
roßen Blüte entgegenzugehen.V. Diskuſſion wurde geſchloſſen, die von der Kommif

ſion vorgeſchlagenen Reſolutionen einſtimmig angenommen
und Vertagung beſchloſſen.

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr: Fortſetzung der
heutigen Beratung

Schluß nach 4 Uhr.

Zum Jahrestage der Befreiung Oſtpreußens
Königsberg (Pr.), 18. Febr. Der Oberpräfident über

mittelte am Jahrestage der Befreiung Oſtpreußens vom
Feinde dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, ſeinen
Mitarbeitern und heldenmütigen Truppen telegraphiſch die
Verſicherung unauslöſchlicher Dankbarkeit der Bewohner
Oſtpreußens. Daraufhin iſt nachſtehende Antworrt einge
gangen.

Ew. Exzellenz und der Provinz Oſtpreußen danke ich, meine
treuen Mitarbeiter und meine braven Truppen herzlich für das
freundliche Unſer-Gedenken am Jahrestage der endgiltigen Be
freiung Oſtpreußens. Gott der Herr wird helfen.

Feld marſchall v. Hindenburg.
Vertreibung der Japaner aus den Ententeländern

Aus den franzöſiſchen und engliſchenGroßſtädten macht ſich ſeit einiger Zeit eine auf
fällige Abwanderung der Japaner, beſon-
ders auch der gebildeten Japaner geltend. Viele haben
ſeit Jahren in Paris oder London gelebt; jetzt ziehen ſie esvor, ihren Aufenthalt im nen ralen Auslande
zu nehmen. Die Urſache der Abwanderung iſt in der
ſchlechten Behandlung zu ſuchen, die die Japaner in Frank
reich wie in England ſowohl ſeitens der offiziellen Kreiſe
als auch der Bevölkerung erfahren. Weil Japan nicht
allen Wünſchen der Entente entſprochen hat, deshalb läßt
man ſeine unverhohlene Abneigung an den „gelben
Preußen“, wie man ſie feindſeligerweiſe nennt, deutlich
ſpüren. Man meidet ihre Nähe, ſucht ihnen im geſellſchaft
lichen Verkehr auszuweichen und behandelt ſie bei jeder Ge
legenheit mit oſtentativer Geringſchätzung. Jn franzöſiſchen
Theatern haben Franzoſen ſofort ihre Plätze verlaſſen,
wenn ſich Japaner auf den Nebenplätzen einfanden. Jn
öffentlichen Lokalen und auf der Straße fehlt es nicht an
üblen Redensarten. Aus dieſem Grunde haben es ge-
bildete Japaner“ vorgezogen, auf dieſe bundesgenoſſenſchaft-
liche Freundſchaft zu verzichten und lieber in neutralen
Ländern ihr Geld zu verzehren.

Cadorna meldet
Rom, 18. Februar. Amtlicher Bericht von geſtern.

Jm Rombongebiete (Becken von Flitſch) wurde eine ſtarke feind
liche Abteilung vom Landwehr- Regiment Nr. 27, die einen un
ferer vorgeſchobenen Poſten zu überrumpeln verſuchte, ange-
i und zurückgeworfen. Der Offizier, der dieſe Abteilung

efehligte, und einige Soldaten wurden zu Gefangenen gemacht.
Kühne Unternehmungen unſerer Patrouillen im Abſchnitte von
Sabotino und auf dem Karſt brachten uns zahlreiche im
Stich Gewehre ein. Geſtern abend an der Front von
Calavia lebhafte feindliche Feuertätigkeit, die aufhörte, als un
ſere Artillerie eingriff

Zwang auch für die Verheirateten
Rotterdam, 18. Febr. „Rotterdamſche Courant“ meldet

aus London: Geſtern verſicherte die Exchange Telegraph Co., daß
das Kriegsamtt die eine oder die andere Form von Zwang
für Ver heiratete erwäge. „Times“ ſchreibt nun, daß in
amtlichen Kreiſen darüber nichts bekannt ſei, obwohl man
zweifellos ſich zu geeignetem Zeitpunkte an die Verheirateten
wenden werde. Das Kriegsamt ſei über die Zahl der
Derby-Rekruten, die bisher eingereiht wurden, ent
t äuſcht. Aus den zwölf erſten Gruppen hätten allein 10 000
Mann bei dem Gericht Berufung gegen die Anwerbung zum Mi-
litärdienſt eingelegt. Die Gruppen hätten nicht die Rekrutenzahl
ergeben, die man ſich verſprach. Die für die Befreiung
vom Militärdierſt geltenden Beſtimmungen hätten es
einem unerwartet hohem Prozentſatz junger Leute ermöglicht, ſich
vom Militärdienſt zu drücken. Man beabſichtige deshalb, neue
Beſtimmungen zu erlaſſen. Jm Kriegsamt ſei geſtern
über dieſe Frage beraten worden.

„Nicht mit leichtem Herzen
Eine Erklärung Lord Crewes im engliſchen Oberhaufe

London, 18. Febr. Nach einer Erklärung des Lord
Crewe im Oberhauſe vom 15. d. M. hat der Bau von
Kriegsſchiffen in allen Zweigen einen befriedigenden Fort
ſchritt gemacht, doch hat die Ausführung des Bauprogrammse
infolge des Arbeitermangels Aenderungen erfahren müſſen.
Die Lieferung von Munition iſt jetzt befriedigend. 2700
Munitionsfabriken ſtehen zurzeit unter Staatskontrolle,
doch wird der Verbrauch in Munition mit der zunehmenden
Jahreszeit auch größer werden. Wir blicken, ſo ſagte der
Lord, nicht mit leichtem Herzen, aber mit nüchterner Zu-
verſicht in die Zukunft und werden alle geſetzmäßigen Mit
tel anwenden, um einen Druck auf Deutſchland auszuüben.
Das Schlagwort vom Erſchöpfungskriege iſt irreführend,
wenn man glaubt, daß wir den Krieg unbegrenzt fort
führen können, ohne alle Anſtrengungen zu machen.

Eine engliſche Schlappe in Oſtafrika.
London, 18. Februar. Das Kriegsamt erhielt aus Oſt

afrika ein Telegramm, daß eine Erkundungsabteilung, die zur
Aufklärung der feindlichen Stellung gegen den Salitahügel
ausgeſchickt worden war, am 12. Februar den Hügel vom
Feinde ſtark beſetzt fand. Starke deutſche Reſer-
ven waren in der Nachbarſchaft. Die Engländer verloren
172 Dote, von denen 139 der zweiten ſüd afrikaniſchen Brigade
angehörten. Der Schicnenſtrang iſt bis auf 216 Meilen an den
Salitahügel herangeführt.

Das Kriegsamt erhielt ein Kameruner Telegramm,
wonach die Operationen ſo gut wie beendet und die Er
oberung Kameruns durchgeführt iſt, ausgenommen den
iſolierten Platz Mars Hill. Frangzöſiſche Kolonnen
ſchloſſen die Grenze oſtwärts Ngog ab. Die über Campo
vorrückende Kolonne hat noch wenige Meilen zu marſchie-
ren, um die Linie zum See abzuſchließen. Der deutſche
Kommandant Zimmermanniſt auf ſpaniſches
Gebiet entkommen.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 18. Februar. Amtlicher Bericht von geſtern Abend:

Jn Belgien richteten wir zerſtörendes Feuer gegen die deutſchen
Einrichtungen bei Steenſtraete und gegenüber von Boeſinghbe.
Jm Artois ließ der Feind an den Zugängen zur Straße nach
LilIe eine Mine ſpringen, deren Trichter wir beſetzten. Zwiſchen
Soiſſons und Reims ſchoſſen unſere Batterien auf mar-
ſchierende Truppen in der Gegend von Condé an der Aisne und
beſchoſſen feindliche Schanzwerke nördlich von Soiſſons. An der
übrigen Front ſchwache Artillerietätigkeit.

Belgiſcher Bericht: Der Tag verlief ruhig. Die bel
giſche Artillerie nahm eine bei Schoore marſchievende feindliche
Jnfanteriekolonne unter Feuer.

Vom Norddeutſchen Lloyd
Berlin, 18. Februar. Auf Grund der Vexordnung des

Bundesrates vom 25. Auguſt 1915 hat der Senat dem Norddeut-
ſchen Lloyd Befreiung von der geſetzlich und ſtatutariſch vorge
ſchriebenen Vorlage des Jahresabſchluſſes für das letzte Jahr und
der Einberufung der Generalverſammlung erteilt. Der Nord
deutſche Lloyd wird daher von dieſer Ermächtigung Gebrauch
machen und von der Aufſtellung der Bilanz für 1015,
ſowie der Einberufung der diesmaligen General-
verſammlung (wie im Vorjahre) vorläufig Abſtand
nehmen.

„„JJJXJ;JS e(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
189) Roman von Marianne Weſterlind

Die Tochter des Hauſes erhob keinen Einwand mehr.
Eine Verſorgung bedeutete das, was ſie als Opfer ange-
ſehen hatte? Doch auch für dieſe neue Lage fand ſie den
richtigen Ton. Jhr ſtets zu ſchnell überquellendem Mitleid
bereites Herz zwang ſie, dem ängſtlich ſtarrenden Mädchen
die Hand zu veichen. „Kein Wort mehr, liebſte Gerta, wenn
es ſo iſt. Sie werden in Himburg eine Heimat finden, und
wenn Papa nicht mehr iſt, ſollen Sie nicht ſagen, daß
Magda Viebig mit Undank lohnt.“

Sie wehrte den geſchickt gewählten Dankensworten ab,
und um ihre Lippen lag das Lächeln der Befriedigung
über eine gute Tat. Auch um den Mund der anderen ſpielte
ein Lächeln, unendlich fein, verkniffen, triumphierend, ſo
wie die Mona Liſa ihr Weibgeheimnis in alle Zeiten hin
einlächelt. Sie mußte ſich plötzlich bücken, um verklettetes
Geſtrüpp auseinanderzubiegen.

„Nun, Naſchkatze, kleine, wo ſteckt ſie denn?“
Das war die von Ruhe und Wohlwollen getragene

Stimme von Bertold Brabant. Jhn trieb das Verlangen
nach loſem goldhellen Mädchengeplauder. Lautlos und
diskret huſchte Gerta Zirrſtengl von dannen.

„Du haſt mir noch gar nicht geſagt, wie du über unſere
verfrühte Abreiſe denkſt,“ forſchte er und verſuchte eine ge
lockerte Strähne von Magdas goldrotem Haar um die
Finger zu wickeln.

ich freue mich!“ unterbrach ſie ihn lebhaft. „Wie
iliſch, in ewiger Sommerwärme zu leben. Nicht wahr,

e niemals kälter als heute? Hu, ich kann keine Kälte
tehen.

Er lächelte nachſichtig. „Gewiß nicht, doch unſere ge
ſunde, trockene Wärme iſt mit der feuchten Treibhausluft
der Tropen nicht zu vergleichen.“

„Das ſchadet nichts. Wenn es nur ſchön warm iſt.“
Jhre Zähne blitzten ihn an.

Da war es wieder, das Kindlich Friſche, das unbe
kümmerte Hinnehmen der Lebensformen, was ihn ſo be
ſtrickte, was nichts wußte von den häßlichen U tigngerech
eiten und Untiefen des Lebens, die ſeine Berufsarbeit ſeit
Jahrsehnten bloßlegte. Schmetterling,Wie ein ſorgloſer

frei von Erdenſchwere, erſchien ihm ſeine Braut, wenn ſie
tändelte und lachte wie jetzt.

„So, iſt es dir recht, wenn ich morgen das Aufgebot
beſtelle?“

Verwirrt ſpähte ſie an ſeiner Schulter vorüber.
„Wenn du meinſt

z

Goldene Lichtfluten warf der ſterbende Sommer ins
Land. Er gebärdete ſich wie ein lieber Freund, der Ab-
ſchied nehmen muß und vor dem Trennungsweh ſeine Zärt
lichkeit verdoppelt, und mußte ſeine Kräfte doch erlahmen
ſehen und leiden, daß die ihn feindlich verdrängende Macht
die Blätter von den alten Ulmen lautlos herabſinken ließ
und immer tiefere Purpurſchatten über das wilde Wein
laub im Garten malte. Ein Hauch von Verweſung rang
ſich hoch unter dem lachenden Himmel. Abſchiedsſtimmung
auch ging durch das Viebigſche Haus.

Die ſchrägen Streifen der Nachmittagsſonne warfen
trauliche Lichter auf die dunkelblanken Mahagonimöbel
und irrten über den leuchtenden Scheitel eines Mädchens
hinweg. Jm ſeegrünen Mullkleid kniete es vor dem Kachel
ofen und ſah hinein in die Flammen eines mühſam er
zwungenen Feuers. Was da in ſeiner glühenden Um
armung erſtarb, das war nicht wert, mit hineinzugehen in
das neue Leben, das morgen begann. Ein Blatt nach dem
anderen warf Magda in die ſchwache Glut und verfolgte
mit ſchmerzensreicher Aufmerkſamkeit das Spiel der
blauen und rötlichen Feuerzungen das Schwarzwerden des
verkohlenden Papiers und ſein Zerſtäuben.

Die Hausglocke klingelte anhaltend, unbekümmerte,
vergnügte Stimmen wurden laut. Schreckhaft fuhr ſie zu
ſammen und ſchleuderte haſtiger mit beiden Händen den
Flammen neue Nahrung entgegen: plötzlich hielt ſie inne,
ein verzerrtes Lachen blieb in ihren Mundwinkeln ſtehen.

Tauſendmal hatte ſie es geleſen in ihrem Leben, dieſes
zerknitterte Vlatt, tagelang mit ſich umhergetragen, nun ſog
ſich ihr Blick noch einmal an den eigenſinnigen Buchſtaben
feſt. Sie erhoben ſich und verſchwammen in einem Schleier,
u ſich zu hüpfendem Tanz. Einerlei, ſie wußte ſie aus
wendig.

„Wenn es denn ſein muß, meinetwegen denn! Du haſt
das letzte Wort geſprochen! Doch eins noch möchte ich dir
ſagen Es gibt einen Menſchen und einen Namen den

werde ich niemals vergeſſen in Glück und Weh, in der
Heimat und am Ende der Welt, kein Geſchehen, kein
anderer Menſch kann ihn auslöſchen, er gehört zu mir wie
meine Seele und geht mit mir in die Ewigkeit. Und in
der letzten Stunde meines Lebens wird er mein letzter Ge
danke ſein: Magdalene Viebig! Dich hab ich lieb gehabt
wie niemand weiter auf dieſer Welt!“

„Gefühlsballaſt! Sentimentalität!“ knirſchte ſie mit
zuſammengepreßten Zähnen. Und doch, wie von einem
fremden Gebot beherrſcht, ſank die dem Feuer entgegen
geſtreckte Hand herab.

„Jch kann es nicht
Verzweifelt, von Schwäche zerknickt, barg ſie das Blatt
im Ausſchnitt ihres Kleides. Die Tür ging in den Angeln,
der alte Domänenrat kam mühſelig auf einen roten Sam
metſeſſel zugehinkt.

„Dein Bräutigam iſt da, man ſucht dich, Kind.
„Jch komme.“
„Was tuſt du denn eigentlich hier?“
„Weiter nichts Beſonderes, Papa Jch verbrenne

alte Briefſchaften, die ich unmöglich mit nach Afrika ſchlep
pen kann.“

„Ganz recht ganz recht
Sie war ans Fenſter getreten und preßte die Stirn

an die kühlen Scheiben. Jm ſterbenden VLicht, wie auf
Goldgrund gemalt, ſtand ſchwer und maſſig die Himburg.
Eine Krähenſchar kreiſchte über die taunaſſen Wieſen hin
weg, dem Hillgenberg entgegen, an deſſen Tannenhang
einzelne ſteife Tannen wie haarſcharf geſchnittene Sil
houetten bis zur Spitze hinanſtiegen. Auf ſeiner Höhe hat
man in ſagenumſponnenen Zeiten dem Wotan und der
Frigge einen weißen Hengſt geopfert, dachte Magda, die
Gedanken krampfhaft auf entlegene Bahnen zwingend, daß
reh r Tränen zurückebbten. Aber ſie wandte ſich

zu ih.Dann lag ihr Kopf ſchwer auf den Hnien ihres alten
Vaters, und ihre Arme umſchlangen ſeine Geſtalt. Er
hob ihr Geſicht zu ſich empor.

„Was hat denn mein liebes Mäbchen? Weint e

t iel d 5 W Sie miteidsvollſten Lüge nicht. ein genes, feierſiches
Gefühl ich ſo ein Wendepunkt des Lebens

(Gortſetzung folgt.



Eine beſſere Organiſation
unſerer Lebensmittelverſorgung

Nan ſchreibt uns: Auf Grund der bisherigen Er
fahrungen ſtellt ſich immer mehr die Notwendigkeit heraus,
nicht nur nur alles zu tun, was dazu beiträgt, die Er
geugung unſerer Landwirtſchaft zu heben, ſondern auch eine
beſſere und umfaſſendere Organiſation der Lebensmittel-
verſorgung und verteilung ins Leben zu rufen. Höchſt
preiſe allein können dieſe Aufgabe nicht erfüllen; ſie ſind
im Gegenteil oft ein zweiſchneidiges Schwert und wirken
lähmend auf Produktion und Handel. Es muß vielmehr
verſucht werden, die uns zur Verfügung ſtehenden Nah
rungsmittel ſo ſchnell, ſo zweckmäßig und ſo billig wie mög
lich dem Verbrauch zuzuführen. Dazu iſt aber vor allem
erforderlich, daß die maßgebenden Stellen eine beſſere
Ueberſicht äber den geſamten Nahrungs-
mittelmarkt bekommen, äls ſie jetzt auf Grund lücken
hafter Unterlagen gewonnen werden kann. Ob ſich eine
erſchöpfende Produktionsſtatiſtik im Kriege ſchaffen läßt,
iſt zweifelhaft. Was aber erreicht werden kann, iſt eine
ſtatiſtiſche Erfaſſung der im Lande vorhandenen Lebens-
mittel auf Grund von Betriebsſtatiſtiken in den
Fabriken und Beſtandsaufnahmen im Groß
und Kleinhandel und in den Haushal-
tungen. Nachdem jetzt eine allgemeine Beſtandsauf-
nahme der Kartoffeln im Handel und bei der groß
ſtädtiſchen Bevölkerung angeordnet iſt, werden weiter zu
nächſt die in gewaltigen Mengen hergeſtellten Kon
ſerven und Dauerwaren aller Art, die für unſere
Volksernährung eine größere Rolle ſpielen als ſonſt, zu er
mitteln ſein. Gerade ſolche Nahrungsmittel laſſen ſich im
Gegenſatz zu den friſchen Landeserzeugniſſen wie Gemüſe
uſw. viel leichter ſtatiſtiſch erfaſſen. Für eine Gattung von
Konſerven die in den Fabriken vorhandenen Fleiſch
konſerven iſt allerdings eine Beſtandsnaufnahme
bereits angeordnet, ſie kann aber ein zutreffendens und
vollſtändiges Bild über unſere Vorräte nur geben, wenn
ſie auch auf die großen, bereits im Handel und in vielen
Haushaltungen befindlichen Mengen ausgedehnt wird, und
zwar baldigſt, da gerade jetzt große Mengen von Konſerven
in den Handel gelangen. Sehr umfangreich war auch die
Herſtellung von Gemüſe- und Obſtkonſerven, und
die Bereitung von Dauergebäck, Keks und Süßig-
keiten hat in der letzten Zeit eher zu- als abgenommen.

Bei weiter fortſchreitender Regelung unſerer Volks
ernährung wäre daher zu prüfen, ob nicht bereits ge
nügend Fabrikate aus unentbehrlichen Rohſtoffen, wie
Fleiſch, Zucker und Kakao, hergeſtellt, und ob nicht zunächſt
die älteren Beſtände auf möglichſt kurzem
und glattem Wege den Verbrauchern zuzu-
führen ſind. Die Gefahr des Verderbens großer Vor
räte iſt beſonders bei den Fleiſchkonſerven groß, weil viele
neu entſtandene Betriebe mit unerprobten Kräften gear-
beitet haben. Wir können aber Verluſte, die einer Ver
ſchwendung uleichkommen, in der gegenwärtigen Zeit n'cht
vertragen. Außerdem darf nicht überſehen werden, daß die
gründlichere Ermittlung und vlanmäßigere Verteilung
unſerer Nahrungsmittelvorräte die Preiſe in angemeſſenen
Grenzen haſten oder auf ſolche zurückführen wird. Deshalb
friſch ans Werk!

J Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
Mansfeld, 18 Febr. (Die Lehrer und der Krieg.)

Aus dem Mansfelder Gebirgskreis ſind von 184 Lehrern an
Volksſchulen zum Heeresdienſt eingezogen 82. Von dieſen ſind
123 gefallen. Das Eiſerne Kreuz haben erhalten, ſoviel
bekannt geworden iſt, 18. Ein Lehrer iſt ſeit dem 30. Ok-
tober 1914 vermißt, zwei ſind als Kriegsbeſchädigte
in ihren früheren Stellen wieder angeſtellt. Außerdem iſt bis
jetzt noch ein Kriegsbeſchädigter, der früher in einem anderen
Bezirk war, angeſtellt. Auch er hat das Eiſerne Kreuz und die
FriedrichAuguſtMedaille erhalten.

Lebens und Genußmittelfragen
4 Aken, 18. Febr. Städtiſche Nahrungsmiitel-

fürſorge.)
Speiſefett in einzelnen Pfunden zum Preiſe von 2,50 Mk.
für das Pfund abgegeben. Hühnerfutter wird zu je
30 Pfund an die einzelnen Haushaltungen zum Preiſe von
4,50 Mk. und Futterſchrot, für jedes Schwein 15 Pfund,
zum Preiſe von 2,55 Mk. verteilt. Petroleum erhält bei den
Verteilungen jede Familie 1 Liter, doch können immer nur 400
mit einem Male bedacht werden.

Vieh und andere Märkte
Bitterfeld, 18. Februar. (Zum Ferkelmarkt) am

t7. Februar waren aufgetrieben 36. Stück. Preis das Paar 65
bis 80 Mark. Umſatz mittelmäßig.

Von Unſtrut und Finne, 18. Febr. (Marktbericht.)
Jn der letzten Woche wurden bezahlt für: 50 Kilo Kartoffeln
3,50-—3,80 Mark, Delikateß oder Salatkartoffeln 6—-7, Möhren
6--6,50, Karotten 7—-7,50, Kohlrüben 2,50—3,50, Weißkraut 6
bis 7, e Il--12, Braun oder Grünkohl 6--7, Rotkohl 17
bis 18, Roſenkohl 30—35, rote Rüben 5—6, Sellerie 8——16, Por-
ree 2--8, Meerrettich 12--14, ſtarker 18——22, Spinat 1416,
ſchwarzer Rettich 4—8; Schockbund Radieschen 6 Mark. Obſt
50 Kilo: Aepfel zu Koch- und Konſerven zwecken 12--16 Mark,
Eßäpfel 16-—25, Kochbirnen 8—-12, Eßbirnen 16——25 Mark. Wild
und Geflügel: Reh das Pfund 0,80--0,90 Mark, Keule, Rücken
1,50-—-1,80; wilde Kamnchen Stück 0,80--1,50; Gänſe Pfund
1,30--1,50; Enten Stück 3,50——5,60, Hühner, Hähnchen 1,50
bis 8,50; Tauben 0,45—-0,95 Mark. Das Pfund Butter 2,30 bis
2,55; Matz 0,32—-0,85 Mark. Ferner koſteten 50 Kilo Lebend-
gewicht: Bullen, Stiere, Färſen 68—-78 Mark, Ochſen 72—-8,
Kühe 62—-72, Kälber 65--70, Lämmer 70--75, Hammel 65--70,
Schweine 160200 Pfund 110--115 Mark, 200--250 Pfund 116
bis 120, noch ſchwerer 122—126 Mark. Saugſchweine das Paar
70 80 Mark

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
t Merſeburg, 18. Februar. (Zur Groß-Kaynger-

Mordangelegenheit.) Zu der in Nr. 70 der „Hall. Ztg.
vom 11. ruar gebrachten Meldung über den derzeitigen Stand
der Groß-Kayhnaer Mordangelegenheit wird uns heute von be
tieiligter Seite mitgeteilt, daß die in der vorerwähnten Notiz
wiedergegebenen Nachrichten nicht den Tatſachen ent-
ſprechen.

Drohndorf, 18. Februar. (Den Tod durch Er-
e uchte und fand die Witwe Sch. von hier. Sie hatte

einer Unterſchlagung ſchulbig gemacht und aits Furcht
vor Strafe den Tod geſucht.

Auf dem hieſigen Rathauſe werden 400 Pfund

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 19. Februar.

60. Geburtstag des Prof. Dr. Stammler
Der Geheime Jſiara Prof. Dr. jur. et phil. Rudolf

Stammler, Vertreter des römiſchen Rechts, deutſchen bürger
lichen Rechts und der Rechtsphiloſophie an der Univerſität Halle
a. S., der zum kommenden Sommerſemeſter an die Univerſität
Berlin n begeht am 19. Februar ſeinen 60. Geburtstag.
Geheimrat Stammler iſt ein geborener Heſſe und war auch früher
im heſſiſchen Juſtizdienſt tätig. Seine akademiſche Laufbahn be
gann er in Leipzig (1879), lehrte dann in Gießen und Marburg
und kam 1885 nach Halle als Nachfolger von Prof. Leonhard.
Der Gelehrte iſt Dr. phil. h. c. von Königsberg.

Preußiſch-Süddeutſche Klaſſenlotterie. Zur 8. Klaſſe der
7. Preuß. Süddeutſch. (233. Kgl. Preuß.) Klaſſenlotterie liegen
die Loſe gegen Vorzeigung der Vorklaſſenloſe vom 19. Februar
ab zur Einksfung bereit. Dieſelbe hat bei Verluſt des Anrechts
bis ſpäteſtens zum 6. März zu erfolgen. Die
Gewinne 2. e findet vom 23. Februar ab ſiatt. Am 10. März
beginnt die Ziehung der 3. Klaſſe, in welcher 10 000 Gewinne
im Betrage von 2277 197 Mark, darunter 2 Hauptgewinne zu je
75 000 Mark gezogen werden.

„die noch keiner

Kunſt und Wiſſenſchaft
FranzSchubert Konzert der RobertFrauzSingakademie

in der Marktkirche zu Halle
am 25. Februar.

Lange Zeit galt Franz Schubert der Welt nur als der große
Liederkomponiſt. Seine Symphonien und Kammermuſik gingen
ihr erſt ſpät auf. Das Bewußtſein vollends, daß er auch als
Schöpfer geiſtlicher Muſik Unſterbliches hinterlaſſen hat, daß er
auch auf dieſem Gebiet ein Genie mit unbegvenzten Möglich-
keiten geweſen iſt, dürfte ſelbſt heute noch nicht Allgemeingut ſein.
Gehört doch ein Franz Schubert gewidmetes Kirchenkonzert nicht
gerade zu den Alltäglichkeiten! Soviel bekannt, ſind die hier zur
Aufführung kommenden Werke: das „Tantum ergo“ für Solo-
quartett mit Chor und Orcheſter, das „Salve Regina“ für Solo-
ſopran mit Streichorcheſter und die Große Ks-dur- Meſſe
(Nr. 5) für Chor, Soli und Orcheſter in Halle überhaupt noch nicht
gehört worden. Die Meſſe ſtammt aus dem letzten Lebensjahr
(1828) des Meiſters zuſammen mit anderen gewaltigen Werken,
die er wie von Todesahnung erfaßt in fieberhaftem Schaffens
drang zu Papier gebracht hat. Einiges, was der SchuberteBio
graph Richard Heuberger über dieſe Meſſe ſagt, ſoll hier e

Wie ein mächtiges Portal tut ſich das „Kyrie“ vor dem
Hörer auf. Tief empfundene rührende Muſik, die ſich einmal in
einer genialen Orgelpunktſteigerung gleichſam zuſammenballt.

Da dringen ſchneidende Schmerzenslaute aus Fagotten
und Hörnern hervor, wieder nimmt der Chor ſein „Kyrie elei-
son“ auf, leife verklingt der Geſang, beſchwichtigt, weicher ge
färbt, ſchwankt das Leidensmotiv dem Ende zu. Jm hellſten
Gegenſatze zu dieſem tief-demütigen Satze ſchwingt ſich das
„Gloria“ jubelnd empor; eine breite, eigentümlich ſkandierte
Jnſtrumentalmelodie ſchwebt, von den Worten „Gratias, agimus
tibi“ an über dem Chor, mit einem i mit der üblichen Text
auffaſſung diametral in Gegenſatz ſtellenden leiſe verhauchen-
den „glorifijcamus, laudamus te!“ ſchließt die erſte Gruppe. Nun
beginnen als Einleitung vor den Worten „Dominus Deus“
die Poſaunen einen lapidaren Cantus firmus, bei dem das
Streichorcheſter gleichſam in ſeinen Grundfeſten erbebt. Uniſono
und mit voller Kraft ſetzt der Chor ein: „Domine Deus“, hat
aber gleichſam nur den Mut, den Namen des Herrn mit lauter
Stimme zu rufen ſchon das nachfolgende „Agnus
Dei“ läßt im Tone nach, das „quij tollis peccata mundi“ iſt nur
mehr ein ſchuldbewußtes, leiſes Stammeln; dreimal kehrt, immer
in ähnlicher Art, dieſe geniale Stelle wieder wie ſich der Satz
zum vierten Male aufrafft, ſteigert er ſich, durch immer dringen-der werdende Bitten im Chore, bis zu einem tik, in das Trom-
peten, Poſaunen und Hörner mit aller Macht hineindröhnen
gleich darauf, zitternd und bebend, ſchließt das Stück hat
die Kreatur das Antlitz des Herrn geſehen? Eine kräftige
Fuge (B-dur) über ein ſehr langes Thema (Cum sancto spiritu)
ſchließt den im größten Stile aufgebauten Satz majeſtätiſch ab.
Das iſt nicht die Stimme des Sängers der „Müllerlieder das
iſt einer, der es Michel Angelo und Beethoven gleich zu tun
vermag.

Aus dem „Cre do“ leuchtet das milde, für Soli geſchriebene
„Et incarnatus“ hervor, ein Stück von herrlicher Erfindung und
voll reinſten Wohlklanges. Bei der Erinnerung an die Menſch
werdung Chriſti ſchlägt Schubert die weichſten ſüßeſten Töne an.
Jm „Crucifjxus“ trifft er mit ein paar Meiſterzügen die Stim
mung des Höhepunktes der Chriſtustragödie, und namentlich
dort, wo der Chor, zum zweiten Male der Kreuzigung gedenkend,
in einem ungeheuren Creſcendo aufſchreit, da kommt Schubert
mit ſeinen kühnſten harmoniſchen Eingebungen und erzielt damit
eine Wirkung ohnegleichen. Die Schlußfuge „Et vjtam venturi“
wird beſonders intereſſant von der Stelle an, wo ein chromatiſch
abwärts ſchreitendes Motiv eingeführt und feſtgehalten wird.
Das „Sanctus“, einer der gewaltigſten Sätze der modernen
Muſik, bringt in jedem zweiten Takte eine andere Harmonik,
eine Ueberraſchung um die andere. Wer es nicht ſchon getvußt
hätte, würde es aus dieſem Cyklopenbau erfahren, daß Schubert
einer der kühnſten Harmoniker aller Zeiten war und in dieſem
Betrachte dicht neben Sebaſtian Bach ſteht. Bei dieſem Sanctus
muß man unwillkürlich an die Geniezüge in dieſes Meiſters
G-moll-Orgel-Präludium denken, das trotz aller modernen
Künſte in ſeiner unerhörten Phantaſtik nicht wieder erreicht
wurde Das „Osanna“, welches das Sanctus abſchließt, iſt
der weitaus ſchönſte, gedrungendſte Fugenſatz der Meſſe. Er iſt
unmittelbar aus dem lapidaren Thema herbvorgequollen, nicht
gemacht. Jm „Agnus Dei ſteht, wie mit einem nur dem Wiſſen-
den verſtändlichen Geheimzein en, das Datum der Konjpoſition
eingeſchrieben. Das Thema erinnert lebhaft an das im Auguſt
1828 geſchriebene Lied „Doppelgänger“. Die mächtige Melodie
beſchäftigte den Meiſter offenbar in ganz ungewöhnlichem Maße.
Er rüſtete ſich ahnungsvoll zu der großen Reiſe auf jener, Straße,

ging zurück.
gehen!

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 18. Februar. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für

Geld BriefVew- York 5.39) 41Holland 2367 Br.DSänemar t. 15 154Schweden J e e e e 154 154Norwegen 154 154Schweiz S v 10 105OeſterreichUngarn 67.5 8.5Rumänien i 55Bulgarien 77 78
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 18 Februar. Die Grundſtimmung der Börſe blieb auch
heute feſt, doch erfuhr die Geſchäftstätigkeit gegenüber den Vor
tagen eine gewiſſe Einſchränkung. Stärker umgeſetzt zu ſteigen

Bald genug mußte er ſie

herrſcht leichter Froſt, während ſi

der Phönix Geſellſchaft wurde zwar
urteilt hatte aber wenig kursmäßige Wirkung auf MontanwerteDer Rentenmarkt blieb i e wenig verändert,

Getreidebericht
Berlin, 18. Februar. Der Verkehr am Produktenmarkt war

heute wieder ſehr ruhig und das Geſchäft beſchränkte ſich auf
wenige Umſätze. Die Nachfrage für verſchiedene Artikel hat
s doch waren die Preiſe im allgemeinen nur wenig
eränd Wetter: bedeckt. Der Getreidemarkt blieb ohne Notiz

Preußiſche HypothekenAktienbank. In der am 17. Februards. Js. e itzung des Aufſichtsrats wurde der Jahres
abſchluß der Vank vorgelegt. Es ſtellt ſich der Reingewinn
des Jahres 1915 nach Vornahme einer Abſchreibung auf Reichs
Staats Kommunal Anleihen im Betrage von 200 000 Mark
(im Vorj. 500 000 Mark) auf 5 466 828,17 Mark (im Vorf.
5650 0709,83) einſchließlich des Gewinnvortrages von 1 338 652,48
Mark (im Vorj. i 176 088,95 Mark). Der Aufſichtsrat hat be
ſchloſſen, der Generalverſammlung die er einer Divi
dende von 52 Prozent (im Vorj. 536 Proz.) und die Vornahme
von Rückſtellungen im Geſamtbetrage von 1 160 400,19 Mar?
(im Vorj. 1 493 567,87 Mark) vorzuſchlagen. Der vorhanden
Gewinnvortrag wird ſich danach um 50 205,92 Mark (im Vorj.
162 568,58 Mark) auf 1 888,858,40 Mark vermehren. Der Ein
gang der Hypothekenzinſen war befriedigend.
Von den im Bilanzjahr. zu entrichtenden Zinſen waren am
15. Janlar ds. Js. nur noch 295 030,62 Mark 1,84 Prozent des
Zinſenſolls rückſtärwig.

ig. Die Vereinigung deutſcher Papierausſtattungsfabrikanten
in Berlin beſchloß einen weiteren Teucrungszuſchlag für
Papier -Ausſtattungen, loſe Papiere und Trauerpa-
piere um 20 Pro z. für die geringeren und mittleren Sorten,
und 10 Pro z. für die beſſeren Sorten mit ſofortiger Wir-
kung eintreten zu laſſen. Begründet wird die abermalige Preis
erhöhnng mit den geſteigerten Geſtehungskoſten.

Letzte Telegramme
Verſenkt

London, 18. Febr. „Lloyds“ meldet:
„Tergeſtea“ wurde an der Oſtküſte verſenkt.
ſatzung iſt gerettet.

Amerikaniſcher Finanzbeſuch in London
London, 17. Febr. Wie „Times“ berichtet, erregt der

Beſuch des amerikaniſchen Bankiers und
Präſidenten der Federal Reſerve Bank Benjamin
Strong in London lebhaftes Jntereſſe. Man glaubt,
daß Strong gekommen iſt, um das Kriegsfinanz-
ſyſtem der Alliierten zu ſtudieren. Er hat
ſich auf einige Tage nach Paris begeben, von wo er nach
London zurückkehren wird.

Zum Schiffsbrand in Brvovoklyn
Londvn, 18. Febr. Lloyds zufolge wurden die Beſitzer

der in Brooklyn liegenden Dampfer „Boltoncaſtle“ und
„Pacifie“ benachrichtigt, daß die Dampfer gerettet,
aber ſchwer beſchädigt ſeien. Man iſt jetzt der Anſicht, daß
Brandſtiftung nicht vorliegt.

Graf Welſersheimb ſchwer verunglückt
Wien, 18. Februar. Der ehemalige öſterreichiſche Landesver

teidigungsminiſter General der Jnfanterie Graf Welſersheiml
erlitt geſtern beim Verſuch, an einer Straßenkreuzung in Wien
einem Krafiwagen auszuweichen, einen Bruch der Schädelbaſis
und ſchwere innere Verletzungen Er ſteht im 82. Lebensjahre.
Sein Zuſtand iſt ſehr ernſt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartier-
Großes Hauptquartier, 18. Febr. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Engländer haben nochmals verſucht, ihre

Stellungen ſüdöſtlich von pern zurückzugewinnen. Sie
wurden blutig abgewieſen.

Nordweſtlich von Leus und nördlich von Arras
haben unſere Truppen mit Erfolg Minen geſprengt.

Eine kleine deutſche Abteilung brachte von einer nächt-
lichen Unternehmung gegen die engliſche Stellung bei
Foncquevillers (nördlich von Albert) einige Ge-
fangene und ein Maſchinengewehr ein.

Hart ſüdlich der Somme brach ein Angriff friſch an-
geſetzter franzöſiſcher Truppen in unſerem Feuer zuſammen.

Auf der übrigen Front zeitweiſe lebhaftere Artillerie
kämpfe; keine beſonderen Ereigniſſe.

Nächtliche feindliche Fliegerangriffe in Flandern wur-
den von unſeren Fliegern ſofort mit Bombenabwurf auf
Poperinghe beantwortet.

Balkan Kriegsſchauplatz
Feindliche Flieger griffen den Bahnhof Hudowa (im

Wardar-Tale) ſüdweſtlich von Strumitza an.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Lage iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

über die Lage in Egypten
und Meſopotamien

London, 18. Februar. Oberhaus. Kitchener ſagte: Nach
dem die Deutſchen den Weg nach Konſtantinopel freigemacht

Der Dampfer
Die Be-

Kitchener

hatten, beſchloſſen wir Gallipoli zu räumen, um unſere Truppen
in Saloniki und in Egypten zu vermehren. Die Türken drohen
mit einem eruſtlicheren Verſuch, Egypten anzugreifen. Wir haben
entſprechende Vorbereitungen getroffen, um den Suezkanal zu
verteidigen. Die Araber in der Cyrennika und in Tripolis haben
rine feindliche Haltung gegen Egypten eingenommen, aber die be
wundernswerte Ergebenheit des egyptiſchen Volkes bildet eine
wirkſame Schranke gegen jedes Eindringen jener Stämme in
kultivierte Gebiete. Ueber Meſopotamien ſagte Kitchener: Geue
ral Aylmer erwartet weitere Verſtärkungen, bevor er den Vor
marſch erneut, um die Vereinigung mit General Townshend her
zuſtellen. Dieſer hat genügende Vorräte, um ſich mit feinen

ruppen eine beträchtliche Zeit zu halten.

Wetterbericht
Schnee und Regenſchauer auf, die an der mittleren

leitet waren.
m Weſten von neuem

vom 18. Februar: In gang Deutſchland traten geſtern t

rweiſe von Gewittererſcheinungen

wä eingeſtellt hat. Ausſichten für Sonnabend:
u mild, zeitweiſe Regen.

ärmun
nbeſtä

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold Börſen und

den Kurſen wurden wiederum Köln-Rottweiler und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſagl, Kongreſſe
DynamitDTruſt, woögegen die anderen bisher bevorzugten und Sport: H. M er; für Feuileton, Kunßt, und
Rüfſtunge und Konjunkturwerte ternachläfſigt wurden. Der Halb Vermiſchtes: H. Mei z für den Anzeigenteil
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